
auch der zweite, im Bilde rechts scheinbar unbeteiligt der 
Abfahrt zuschauende Bergmann seine Kraft einsetzen mußte, 
um den mit etwa zehn Zentnern belasteten Wagen zu 

schieben. Es wäre sehr zu wünschen, daß weitere Einzel-

heiten Liber die Freiherger Wiihre bekannt werden, da 

vorerst leider die Heimat dieser Erfindung der Mann­

schaftsfahrwlg vom Schacht bis vor Ort zu näheren 

Angaben nicht in der Lage ist. 

An111erkungen : 

Es ist nicht von der Hand zu weisen, daß die bekanntlich sehr nach­
lässige Aussprache ein Mißverständnis hervorgerufen_ hat. Noch 
heute sagt man in Freiberg e in FUhrehen flir emen klemen Wagen 
und seine Last. Die Aspiration ist aber bei Fund W sehr weich, so daß 
ein "Ausländer" auf eine Verwechslung vielleicht doch kommen 
konnte. Die großen Wörterbücher (Grimm, Adelung usw.) buchen 
das Wort nicht. 

2 z. B. folgende Werke : Vollkommenes Bergbuch, Dresden 1735; 
Mineralophilus Freybergensis, Chemnitz 1743; Das ABC der Berg­
werkswissenschaften, Freiberg 1747; Beyer: Gründlicher Unterricht, 
Schneeberg 1749, 2. Auf!. 1785; Bericht vom Bergbau, Freyberg 
1767; von Born/von Trebra: ßergbaukunde, Leipzig 1789; Andre: 

Dt. frz. technologisches Hauptwörterbuch, Halle 1796 ; d ' Aubuisson 
de Voisin: Des mines de Freyberg, Leipzig 1802; Richter: Neuestes 
Berg-Lexikon, Freiberg 1805; Alphabetische technische Enzyklo­
pödie, Stutegart 1830 ff; Benseler: Geschichte Freibergs und ~eines 
Bergbaus, Freiberg 1846/53; Gaetzschmann: Bergwörterbuch, Frei­
berg 1859; Veith: Deutsches Bergwörter buch, Bresbu 1871. 

3 Vgl. zuletzt : F. Hartmann "Ktummenhennersdorf in acht Jahr­
hunderten", Krummenhennersdorf b. Freiberg 1956. 

4 Mit Rücksicht auf das Fehlen von Holz- oder Eisenschienen muß die 
Datierung der "Wühre" auf den Beginn des Jahrhunderts festgelegt 
werden. Es ist deutlich zu sehen, daß die etwas verdeckten Räder 
nichtauf Schienen, sondern in der Spur laufen. 

Gibt es wirklich keine "bergmännische Dichtung"? 
Nachbetrachtung zu einer Tagung auf der Zeche Walsmn 

Als die Bergwerksgesellschaft ·walsum in Zusammenarbeit 

mit der Vereinigung der Frem1de von Kunst und Kultur im 

Bergbau Anfang November eine Reihe schriftstellerisch 

tätiger Bergleute, Journalisten und in der bergmännischen 

Kulturarbeit stehende Persönlichkeiten in Diaslaken auf 

einer Arbeitstagung zusanunenfiihrte, begann der Haupt­

referent seine Ausführungen mit der Feststellung: "Ich 

weiß nicht, was bergmä1mische Dichtung ist." Es gäbe, so 

sagte er, weder Arbeiterdichtung noch bergmäruüsche D ich­

tung, weder Seemannsdichtung noch sonst etwas Ähnliches . 

Nicht Stand und Beruf bringen den Dichter hervor, sondern 
seine Berufung. 

Sicherlich trifft diese Feststellung im streng literarischen 

Sinne zu. Wir meinen aber, daß sie hier etwas engherzig 

angewendet wurde, denn es ging bei dieser Tagung JÜcht 

um die Klärung von Begriffen, sondern um die Förderung 

jener Kräfte im Bergbau, die sich in ihrer Freizeit schrift­

stellerisch betätigen wie andere malen, zeiclmen oder model­

lieren, wenn auch mit Otto Wohlgemuth, Willy Bartock, 

Erwin Sylvanus und anderen Schriftsteller zugegen waren, 

die über diesen Rahmen längst lünausgewachsen sind. Als 

Dichter möchten sie alle JÜcht bezeichnet werden, denn "die 

Frage, ob wir Dichter sind, kann nur von der Nachwelt 

entschieden werden" . Auch in diesem Sinne di.irfte die 

Wortverbindung "bergmämüsche Dichtung" nur sehr vor­

sichtig gebraucht werden. Und doch gibt es offenbar 

keinen treffenderen Ausdruck fi.ir das, worüber hier ge­

sprochen und beraten werden sollte: über den Bergmann 

und den Bergbau in der Dichtung und iiber den Kumpel 
als "Dichter". 

Leider kam der Bergmann, der in seinen Mußestunden zur 

Feder greift, etwas zu kurz. Naturgemäß konnte nur ein 

kleiner Kreis eingeladen werden, und so entstand bei einem 

Teil der Anwesenden der Eindruck, die Zahl der schrift­

stellerisch tätigen Bergleute sei nur klein. Gewiß ist sie nicht 

so bedeutend wie die Zahl der anderen musischen Beschäf-
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tigungen nachgehenden Bergleute, aber sie ist doch groß 

genug, daß man sich ernsthaft mit ilmen beschäftigen muß. 

Arbeitsdirektor Weber, Willy Bartock, Museumsdirektor 

Dr.-Ing. Winkelmann versuchten mehrfach, die Diskussion 

auf diese Frage zu lenken; doch dabei blieb es. Es blieb 

dabei, weil hart im Raum die Frage stand: "Bergmännische 
Dichtung, was ist das ?'' 

War die Veranstaltung deshalb ein Mißerfolg? Sie war es 

Jucht, sondern sie war der erste wohlgelungene Versuch, 

Menschen zusammenzuführen, die der bergmännischen 

Dichtung auch in unserer Zeit Gehör verschaffen wollen 

Lmd bereit sind, Talente zu fördern. "Jeder schriftstellerisch 

tätige Bergmalm hat ein Recht auf unsere Hilfe und An­

leitung, aber nicht alles Geschriebene kann auch gedruckt 

werden", sagte Dr.-Ing. Winkelmann, und sehr präzise 

umriß Arbeitsdirektor Weber, welche Publikationsmög­

lichkeiten der bergmämüschen Dichtung erschlossen wer­

den müssen. Er naru1te u. a. die Werkzeitschriften des Berg­

baus, die Tageszeitungen, die Kulturveranstaltungen der 

Zechen, die literarischen Zeitschriften, die auf den Zechen 

entstehenden Filme über die Kulturarbeit im Betrieb. 

Selbstverständlich kaim nicht alles übernommen werden, 

denn JÜcht jedes geschriebene Wort ist wert, gedruckt zu 

werden, und nicht jedes gedruckte Wort ist Dichtung. 

So trug die Tagung dazu bei, Grenzen abzustecken und 

Möglichkeiten aufzuzeigen. Das besondere Verdienst be­

steht aber wohl darin, menschliche Kontakte auch über die 

Grenzen unseres Vaterlandes lünaus hergestellt, Autoren 

und Redakteure von Zeitschriften zusammengeführt zu 

haben. Dafür darf man Herrn Arbeitsdirektor Weber, dem 

Protektor der Tagw1g, Herrn Bergassessor Dr. Barking, 

der die Teilnehmer am Vorabend glänzend in die Besonder­

heiten des Verbundwerks Walsum einführte, den wlgenann­

ten Helfern, die durch il1re Mühewaltung für den organi­

satorisch reibungslosen Ablauf der Veranstaltw1g sorgten, 

und der Bergwerksgesellschaft Wals um, die die fmanziellen 

Mittel zur Verfügung stellte, aufrichtig danken. Forts. s. 26 
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So fruchtbar wie die Tagung selbst, so eindrucksvoll war 

ihr Abschluß mit einer Feierstunde, in der Dr.-lng. Winkel­

maml den Süm der bergmännischen Laiendichtw1g umriß 

und fünf Bergmalmsdichter vorstellte, die dann aus ihrem 

Schaffen vortrugen. 

Konkrete Ergebnisse k01mte w1d wollte die Tagung nicht 

erzielen, aber sie gab Anregungen und Hinweise, wie sie 

auch in den folgenden Ausfi.ihrungen zum Ausdruck 

kommeiL 

Otto Königsberger, Redakteur einer Tageszeitung: 

Die Walsumer Tagung bergmännischer Dichter erschien 

mir als eine sehr schöne Stätte menschlicher Begegnung; 

vom Thema her gesehen blieben die faßbaren Ergebnisse 

leider etwas ungenau. Was vielleicht zu behandeL1 gewesen 

wäre oder künftig bei ähnlicher Gelegenheit behandelt 

werden kömlte, sind u. a. folgende Themen: 

1. Die Frage der Sprachtechnik in der bergmäm1ischen 

Dichtung. Als Kind des Expressionismus ist sie nach wie 

vor mit einer Überfülle bergmännischer Fachausdrücke 

überhäuft. Selbstverständlich sollen alle Arbeiten berg­

mämlisch "richtig" sein. Soll die bergmännische Dichtung 

aber weitere Volkskreise erfassen (und das stünde dem 

Stand des Bergmarms ja mit als erstem zu), kann das rlicht 

olme gewissen Verzicht auf die extreme Betonw1g der 

Berufssprache vor sich gehen - wollen die Bergbau­

Dichter auch in Gegenden, die ihre Fachsprache nicht 

kem1en, gelesen w1d verstanden werden. 

2. Warum nehmen die Werkszeitungen eine so hochmütige 

Stelltmg gegenüber der Laiendichtung ein? (Ich glaubte, 

diesen Hochmut wenigstens aus einigen Diskussionsbei­

trägen herauszuhören.) Man ist heute jederzeit bereit, auch 

nicht ganz einwandfreie Produktionen der bildenden Ktmst 

groß als "Feierabend- oder Sonntagskunst" herauszustellen, 

weil die "einfältigen Herzen" (übrigens ein äußerst unge­

nauer Ausdruck) gerade Mode sind. Man gebe der Laien­

dichtung doch werligstens die gleiche Chance. Mit einigen 

Kunstgriffen des bearbeitenden Redakteurs läßt sich manch­

mal sehr gut der reine Kern eines Gedichtes aus der vielleicht 

etwas rauhen Hi.ille lösen. Man muß das selbstverständlich 

im Einverständnis rillt dem Autor -und m.it Liebe tun. 

3. Warum wird nicht jährlich ein Wettbewerb der berg­

männischen Lyrik veranstaltet? Es wäre der Beleg, daß die 

Sprache der "großen" Kw1st, Gottseidank, auch immer 

noch in den "kleinen" Leuten lebendig ist. Und wenn nur 

jedes Jahr fünf gute Gedichte bei solchem Wettbewerb 

herauskämen, das wäre genug. Ich glaube daran, daß diese 

Gedichte da sind. Freilich- man muß mit ein wenig Demut 

und ohne Hochmut suchen. 

Richard Skolny, Redakteur einer Werkzeitschrift: 

Das Treffen bergmännischer Dichter in Wals um hat sicher­

lich neue und enge Kontakte zwischen den Schriftstellern 

und den Redakteuren von Tageszeitw1gen und Werkzeit­

schriften sowie den für die kulturelle Arbeit im Bergbau 
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Verantwortlichen geschaffen. Bei allen gegensätzlichen 

Meinungen war man sich einig, daß das schriftstellerische 

Werk unserer Bergleute noch mehr gefördert werden sollte. 

Die Werkzeitschriften des Bergbaus werde diese Aufgabe 

im Rahmen der gegebenen Möglichkeiten gern erfüllen. 

Es ist verständlich, daß es dabei in erster Linie um die Arbeit 

derjenigen geht, die in Form und Thematik zu echter 

prägnanter, dichterischer Aussage vorgedrw1gen sind, jener 

bergmärmischen Schriftsteller also, die auch einmal in die 

Literaturgeschichte ihrer Heimat eingehen werden. 

Allen aber, die in ihrer Freizeit zur Feder greifen w1d sich 

nach des Tages harter Arbeit in Lyrik und Prosa versuchen, 

sollte man die Freude an ihrem Steckenpferd belassen, auch 

wenn man ilmen zugleich klarmachen muß, daß ihre Ar­
beiten noch nicht fi.ir die breite Öffentlichkeit geeignet sind. 

Auch ihr Schaffen, an das sie sich ohne Schulung, ohne Vor­

bild, ohne Führung w1d ohne Mittel heranwagen und das 

für sie selbst und ihren Kameradenkreis oft Bedeutung hat, 

kam1 nicht hoch genug bewertet werden. Die wahrhaft 

begnadeten Dichter Wlter den Bergleuten aber, die in jahre­

langer Arbeit an sich selbst ihren Stil gesucht und geformt 

haben, sollten mehr als bisher verdiente Förderung erfahren. 

Vielleicht können Unternehmensverband Ruhrbergbau und 

IG Bergbau in Gemeinschaft mit der "Vereinigw1g der 

Freunde von Kunst w1d Kultur im Bergbau" erfolgverspre­

chende Wege fmden. Dabei ist nicht nur an eine fmanzielle 

Hilfe zu denken. Den Büchern der bergmännischen Autoren 

müßte eine größere Verbreitung gesichert werden, und 

mehr als bisher müßten die Scl1riftsteller unter unseren 

Bergleuten in den kulturellen Veranstaltungen zu Wort 

kommen. 

Erwin Sylvanus, freier Schriflsteller: 

Darf ich eingestehen, daß ich mit einer gewissen Skepsis 

nach Walsum gefal1ren bin? Mütterlicherseits stamme ich 

zwar aus einer Bergmannsfamilie, und so sind mir der 

Alltag des Bergmam1s, seine Arbeit und auch sein Fühlen 

von Kindheit an vertraut (rillt der Einscllfänhmg, daß es 

den Bergmann gar nicht gibt), aber ich bin kein dichtender 

Kumpel, sondern ein Schriftsteller oder Autor gemeinhin. 

Gegen das Wort Dichter habe ich eine Abneigung, weil es 

meiner Meinung nach ein Prädikat ist, welches zu verleihen 

nur der Nachwelt zukommt. 

Am meisten Unbehagen bereitete mir an der Einladung 

freilich nicht der Umstand, daß ich hauptberuflich freier 

Schriftsteller bin - dem geladenen Kreis fühlte ich mich 

so oder so doch zugehörig und verbtmden, insbesondere 

durch mein "St.-Barbara-Spiel der Bergleute", das bei den 

Männern der Kohle eine so freundliche Aufnahme gefunden 

hat. Dieses Spiel sollte ohnehin nur ein Beginnen sein, weil 

ich spürte, wie manche Gestaltungsanlässe aus der Welt 

des Bergmanns noch der überhöhten Formung bedürfen­

und ich hoffe, daß man mir noch weitere Möglichkeiten 

zur Verwirklichung meiner künstlerischen Absichten geben 

wird. 



Am meisten Unbehagen bereitete nur eine Formulierung 

der Einladung, daß sich Dichter des einfältigen Herzens 

treffen würden. Denn ich selbst bin sehr empfindlich gegen 

Behauptungen anderer Leute, di e ständig ihr einfältiges 

oder gutes Herz zitieren. D ie hinter uns liegenden Zeiten 

sowie die Geschehnisse der unmittelbaren Gegenwart 

sollten zur Vorsicht mahnen, irgendwelchenlebenden Men­

schen oder irgendeiner Gruppe ein derartig hohes mensch­

helles Prädikat zuzubilligen . Nun, das Mißverständnis mn 

die "einfältigen" Herzen konnte mit Willy Bartok berei­

nigt werden . 

Ich fuhr also doch nach W alsum, nicht zuletzt wegen der 

Möglichkeit, etwa Otto W ohlgemuth persönlich kennen­

lernen zu k önnen. Mit eiluger Besorgnis hatte ich gelesen, 

daß ich der Benjanun sein w ürde. In Schmallenberg, wohin 

man im Frühjahr die älteren und jüngeren Autoren aus 

W estfalen zusammengerufen hatte, waren die Diskussionen 

nicht gut ausgegangen und hatten gezeigt, wie groß doch 

die Unterschiede allein schon bei der Auffassung über 

W esen und Funktion des Stiles sind. Auch die Hauptdis­

kussion in Dinslaken ergab Konfrontierungen, die aber 

zum Gli.ick ohne persönliche Schärfen bliebeiL Ich freue 

nuch, daß die Probleme der unterscluedlichen Auffassungen 

angesprochen w urden. Gerade dieses " Ansprechen" hat 

mich überzeugt, wie notwendig das W alsumer Treffen 

war. Dafür bin ich dankbar , und ich w ürde es begrüßen , 

wenn es nicht bei diesem ersten T reffen bliebe. 

Vielleicht könnte man weiteren T reffen dadurch 

Gewicht nach außen hin geben, daß man einen eigenen 

Preis fi.ir bergmämusche Dichtung schafft, dessen erste For­

derung die nach Qualität is t. Er könnte etwa im W echsel 

von zwei Jahren verliehen werden, dem1 es schmerzt mich, 

daß zum Beispiel das Lebenswerk von W ohlgemuth Jucht 

eine Auszeichnung erhalten kann, die seinem spezifischen 

Rang gerecht wird. 

Wem er Papsdo1j; K11lt11rbeall[tragter einer Zeche : 

In W als um war von Anfang an - leider auch noch am 
Schluß - ungeklärt , daß es zweiArten vonBergmannsdich­
twlg gibt : die von Kumpels und die von Dichtern. Die 
Kumpels dichten nur in Ausnalunefällen über den Bergbau : 
sie sind froh, am Feierabend den Pütt vergessen zu können. 

D ie Dichter dichten zum Thema Bergbau und seiner 

Lebenswelt. Da sie Dichter sind, kann man von ihrem 

W erk Endgi.iltigkeit verlangen, vor allem in Aussage und 

Gestaltung. Leider hat Dr. Schröter in seinem Referat nur 

die über den Bergbau dichtenden Dichter betrachtet, nicht 

aber die schriftstellerisch tätigen Kmnpel, um die es auf 

dieser T agung wohl hauptsächlich gehen sollte. Niemand 

wird von ilmen in der Gesamtheit die Erfi.illung dichteri­

scher Gestaltungsnormen verlangen. Ihr Schaffen ist Frei­

zeitbeschäftigung. Hier ist das Tm1 w ichtiger als das Ergeb­

ni s. Sollte aus diesem Kreise eimnal einWerk mi t allen 

dichterischen Qualitäten entstehen, so wäre das die Aus­

nahme, die die Regel bestätigt, nicht aber die Regel selbst. 

W er sich in seiner Freizeit zum Schreiben gedrängt fi.Utit , 

soll genauso gefördert werden wie der Bas tler , der Amateur­

maler und -fotograf oder der Puppenspieler. Nichts ist für 

den Menschen so ausgleichend w ie schöpferische Tätigkeit 

am Feierabend. Nur sollte man di ese schreibenden Kumpel 

nicht Bergmannsdichter nenneiL Dichter ist kein Beruf, den 

man ergreift, er ist vielmehr ein Prädikat, das die N ach­

welt verleiht. N e1mt man sie Bergmanns"dichter", setzt 

man sie der Gefahr aus, nach dichterischen - und luer 

unzutreffenden - Maßstäben beurteilt zu werden. Aber 

was soll man statt dessen sagen ? Wie heißt die Bezeiclmm1g 

für die in ihrer Freizeit schöpferisch schreibenden Kumpel, 

die nicht mit der Verpflichtung des W ortes "Dichter" 

belastet ist ? Ich weiß es lUcht w1d habe trotzvielen N ach­

denkens keine gefunden. Es scheint mir aber wichtig, beide 

Begriffe sauberer zu trennen, als das in W alsum geschah, 

zum Heile der Sache selbst. 

<BergmannirdJe WeibnadJt 

1IDeil nun 11on Sroft uni) .llunPelt)eit 
Me Gri:.le wiri:.l befallen, 
fd)id't <!13ott ein f.id)t ~ur red)ten "6eit 
uni:.l läßt ein f.iei:.l erfd)allen. 

.llos f.id)t 11on feinem LF)er~en rommt, 
ein 6tern bringt's uns IJerniei:.leri 
i:.ler Gngel f.iei:.l, !.las ollen frommt, 
lft uns !.las f.iei:.l i:.ler f.iei:.ler. 

.llas f.id)t ift nid)t nur für Me Gri:.l' 
uni) für Me 1IDeit)nad)tsftube -
es ftrat)lt fo t)ell, fo rein uni) wert 
aud) in Me tieffte <!13rube. 

116flly :2!lartod' 

.llas f.iei:.l ift nid)t nur für Me .Prad)t 
i:.ler lieben Weit)nad)tsböume -
es i:.lringt fein 6d)oll bis in Me 111ad)t 
i:.ler i:.lunPien 2ßergesrnume . 

Gs leud)t' uni:.l Plingt i:.lurd) unfre 6d)id)t­
laßt f.id)t uni) f.iei:.l uns grüßen! 
6o mögen 6tern uni:.l 6ang Me .Pflid)t 
i:.ler Winters~eit 11erfüßen . 

<D f.id)t, leud)t uns !.los gan~e YniJr, 
f.iei:.l, l'ling i:.lurd) alle Wod)en -
i:.lann wiri:.l trol) 6treit uni:.l Unroft waiJr 
i:.ler Sriei:.l', i:.len <!13ott 11er(prod)en. 

27 

Buchholz
Textfeld




